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1n wesentliche Themen ZU Verstandnıis dieser Epoche und deren Nachwirkungen. ber
tällt doch auf, dass wichtige Aspekte aum beleuchtet werden. Dazu gehört iIwa die

rage, W1€ Friedrich se1ne politischen Ambitionen 1m politischen Tagesgeschäft
Schlieflich 1St die Alleinregierung auch dieses hoch begabten und wiıllensstarken Monar-
chen etztendlich eın SOrsSSalhn gepflegter Mythos. Es bedurtte vieler Vertrauter, des
Köni1gs Ambitionen 1n Buürokratie und Miılitär verwirklichen.

uch tehlt eın anderer wiıchtiger Aspekt, W aS dieser König tatsachlich über se1ın Land
WUSSTE, schliefßlich gehört auch der »allgegenwärtige Kön1g« 1n den Bereich der Legende.
Er reiste über dieselben Wege den (sarnısonen se1ner Lande Er riskierte 1m Frıie-
den nıe einen Blick über den Hor1ızont. uch über das dynastısche Miteinander ertährt
INnan wen1g, obwohl VO den Hofen mıt pannung beobachtet wurde. Ferner ware
hilfreich SCWESCH, über die körperlichen Gegebenheıten dieses Mannes eın wenı1g
flektieren. S1e eizten seiınem Handeln nıcht Eerst 1m hohen Alter Grenzen, WEn INnan das
Zeremoniell oder se1ne Tasenz 1m Felde bedenkt. W1e sollte tiwa eın stark kurzsichtiger
Mannn auf eın komplexeres Zeremoniell reaglıeren, WEn aut Entfernung die Personen
nıcht unterscheiden vermochte, schliefßlich Wl 1m del verpont, 1ne Brille Lra-

n.Sehr bedenklich wırd jedoch, WEn INnan den stolzen Umfang dieses Werkes be-
trachtet und nach den Ainanzıellen Grundlagen se1ner Politik sucht. Friedrichs rabulisti-
sche Finanzpolitik W alr neben se1ner Willensstärke der entscheidende Schlüssel seiınem
politischen UÜberleben. Darüber wırd INnan 1Ur unzureichend oder dl talsch informiert,
WEn se1ne Münzpolitik und deren Motiıve und Folgen geht.

Andererseıts wırd INa  . eingehend über die Nachwirkungen se1nes Heldenlebens 11 -
tormiert. Bekanntlich W alr se1n Reich den Schlägen der napoleonischen Heere _-

sammengebrochen, aber se1ne Gestalt erwachte 1m 19 und 20 Jahrhundert als politisches
Argument Leben Dies wırd mıt gebührender Deutlichkeit betrachtet.

SO gvesehen 1ST der Ertrag dieses Werken fur den Leser insgesamt als eher zwiespältig
betrachten. Eınerselts Ainden sıch darın zahlreiche Anregungen und Beobachtungen,

die aut jeden Fall lohnt, welılter verfolgen, diesen ehrgeizigen Monarchen mıt
Verständnis betrachten, andererselts INUSS INnan sıch durch erge ekannten Wıssens
durcharbeiten, ZU Z1el gelangen. Weniger ware daher oft mehr SCWESCH.

Peter-Michael Hahn

(GJERD ÄLTHOFF: »Selig sınd, die Verfolgung ausuben.« Papste und Gewalt 1m Hochmut-
telalter. Darmstadt: WBG 2013 254 ISBN 978-3-534-24711-0 Geb 29,95

Wiährend das Neue Testament eindeutig Stellung ZU T hema Gewalt ezieht: Stecke
Delın Schwert 1n die Scheide. Alle, die ZU Schwert oreifen, werden durch das Schwert
umkommen.« (Mit 5  9 1ST die SOgeENaANNLE Bannideologie des Alten Testamentes mıt
eiınem zurnenden und stratenden (JoOtt deutlich gewaltbereıter. Diese gegensätzlıchen
Standpunkte wurden VOTL dem Hıntergrund des Investiturstreıts VO den gegnerischen
Seıten fur die Begründung ıhrer Handlungsweisen herangezogen und mıt den Kreu7z-
zugen ebenso nach aufßen W1€ bel der Bekämpfung VOoO  5 Häretikern auch nach
ınnen angewendet. Di1e kernchristliche Grundhaltung der Gewaltlosigkeit wurde dabei
umınterpretiert und kulminiert möglicherweise 1n einer Fehlinterpretation des Augusti-
1US$ durch Bon1zo VO Sutrı: »Selig siınd die, die Verfolgung ausuben der Gerechtigkeit
willen« 84)
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in wesentliche Themen zum Verständnis dieser Epoche und deren Nachwirkungen. Aber 
es fällt doch auf, dass wichtige Aspekte kaum beleuchtet werden. Dazu gehört etwa die 
Frage, wie Friedrich seine politischen Ambitionen im politischen Tagesgeschäft umsetzte. 
Schließlich ist die Alleinregierung auch dieses hoch begabten und willensstarken Monar-
chen letztendlich ein sorgsam gepflegter Mythos. Es bedurfte vieler Vertrauter, um des 
Königs Ambitionen in Bürokratie und Militär zu verwirklichen. 

Auch fehlt ein anderer wichtiger Aspekt, was dieser König tatsächlich über sein Land 
wusste, schließlich gehört auch der »allgegenwärtige König« in den Bereich der Legende. 
Er reiste stets über dieselben Wege zu den Garnisonen seiner Lande. Er riskierte im Frie-
den nie einen Blick über den Horizont. Auch über das dynastische Miteinander erfährt 
man wenig, obwohl es von den Höfen mit Spannung beobachtet wurde. Ferner wäre es 
hilfreich gewesen, über die körperlichen Gegebenheiten dieses Mannes ein wenig zu re-
flektieren. Sie setzten seinem Handeln nicht erst im hohen Alter Grenzen, wenn man das 
Zeremoniell oder seine Präsenz im Felde bedenkt. Wie sollte etwa ein stark kurzsichtiger 
Mann auf ein komplexeres Zeremoniell reagieren, wenn er auf Entfernung die Personen 
nicht zu unterscheiden vermochte, schließlich war es im Adel verpönt, eine Brille zu tra-
gen. 

Sehr bedenklich wird es jedoch, wenn man den stolzen Umfang dieses Werkes be-
trachtet und nach den finanziellen Grundlagen seiner Politik sucht. Friedrichs rabulisti-
sche Finanzpolitik war neben seiner Willensstärke der entscheidende Schlüssel zu seinem 
politischen Überleben. Darüber wird man nur unzureichend oder gar falsch informiert, 
wenn es um seine Münzpolitik und deren Motive und Folgen geht.

Andererseits wird man eingehend über die Nachwirkungen seines Heldenlebens in-
formiert. Bekanntlich war sein Reich unter den Schlägen der napoleonischen Heere zu-
sammengebrochen, aber seine Gestalt erwachte im 19. und 20. Jahrhundert als politisches 
Argument zu neuem Leben. Dies wird mit gebührender Deutlichkeit betrachtet.

So gesehen ist der Ertrag dieses Werken für den Leser insgesamt als eher zwiespältig 
zu betrachten. Einerseits finden sich darin zahlreiche Anregungen und Beobachtungen, 
die es auf jeden Fall lohnt, weiter zu verfolgen, um diesen ehrgeizigen Monarchen mit 
Verständnis zu betrachten, andererseits muss man sich durch Berge bekannten Wissens 
durcharbeiten, um zum Ziel zu gelangen. Weniger wäre daher oft mehr gewesen.

Peter-Michael Hahn

Gerd Althoff: »Selig sind, die Verfolgung ausüben.« Päpste und Gewalt im Hochmit-
telalter. Darmstadt: WBG 2013. 254 S. ISBN 978-3-534-24711-0. Geb. € 29,95.

Während das Neue Testament eindeutig Stellung zum Thema Gewalt bezieht: »Stecke 
Dein Schwert in die Scheide. Alle, die zum Schwert greifen, werden durch das Schwert 
umkommen.« (Mt 26,52), ist die sogenannte Bannideologie des Alten Testamentes mit 
einem zürnenden und strafenden Gott deutlich gewaltbereiter. Diese gegensätzlichen 
Standpunkte wurden vor dem Hintergrund des Investiturstreits von den gegnerischen 
Seiten für die Begründung ihrer Handlungsweisen herangezogen und mit den Kreuz-
zügen ebenso nach außen getragen wie bei der Bekämpfung von Häretikern auch nach 
innen angewendet. Die kernchristliche Grundhaltung der Gewaltlosigkeit wurde dabei 
uminterpretiert und kulminiert möglicherweise in einer Fehlinterpretation des Augusti-
nus durch Bonizo von Sutri: »Selig sind die, die Verfolgung ausüben um der Gerechtigkeit 
willen« (84).
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Unter dieser Grundkonstellation verfolgt der Mediävist erd Althofft, emeriıtıierter
Professor fur Miıttelalterliche Geschichte der UnLversıität Munster, die Beantwortung
se1ner Leitfrage > Welche Legitimationsbasıs tand und etablierte INnan fur die Anwendung
VO Gewalt 1m Dienste und ZU Nutzen der Kirche?« 18) 1n NECUN Kapiteln SOWI1e einer
Zusammenfassung. Fın umfangreiches Quellen- und Literaturverzeichnis erganzen den
Band, der vorbildlich auch über mehrere Regıster verfügt.

Wiährend die ersten Kapitel den Rahmen des Papsttums 1m Hochmuttelalter und die
gegensätzlıchen biblischen Grundlagen abstecken, geht das dritte Kapitel auf die fr uhen
Argumentationsversuche VO DPetrus Damıanı und Humbert da Sılva Candıda ZUTFLCF An-
wendbarkeit VOoO  5 Gewalt 1m Kampf Zölıibat und Simoni1e e1ın, die darauf hinaus-
lauft, dass (JoOtt Gewalt Unkeusche billige. Dabe1 weIlst der Kampf die sıttliıche
Reinheıit des Klerus das gleiche argumentatıve Grundmuster aut W1€ der Versuch (ire-
SOTIS VIL,, die Suprematıe des Papstes durchzusetzen. Insgesamt wurde die Anwendung
VO Zwangsgewalt Ungehorsame durch die Kirche gerechtfertigt. Diese Recht-
fertigung geht bel Bon1zo VO Sutrı, Anselm VO Lucca und Manegold VO Lautenbach,
allesamt Parteigänger Gregors VIL,, Ssowelıt, dass S1E konkrete mıilıitärısche Gewalt
die VWıbertisten, die Seıte des (egenpapstes, legitimierten. Vor allem 1n der Argumenta-
t10N ON1ZOS überwiegt dabei die alttestamentarısche Theorie der gerechten Verfolgung
und mundet 1n der Verpflichtung aller Rechtgläubigen, die Boösen ZU (Gsuten zwıngen.
Manegold VO Lautenbach dekonstrulerte dabel einıge biblische Texte und ınsbesondere
das allgemeine Tötungsverbot. Dem wırd die Argumentatıon der heinric1anıschen Par-
teıganger Wenrichs VO Trıer, weıterhin des AÄAutors des Libher de unıtate ecclesiae COMN-
ervanda und UugOs VO Fleury gegenübergestellt. Als Stilmittel tand dabei die Ironıe
Verwendung. Vor allem mıt Belegen des Neuen Testamentes wurde Gregors Umgang mıt
dem Ungehorsam als unchristlich kritisiert.

In Kapitel und /, die als zentrale Kapitel des Buches werden können, geht
die Gewalt Ungläubigen, iınsbesondere das Massaker bel der Eroberung

Jerusalems während des Ersten Kreuzzuges., Fın Vergleich der Überlieferungsstränge
der Predigt Urbans [[ 1n Clermont-Ferrand mıt zeitnahen Berichten über das Massaker
macht deutlich, dass relig1öse Reinheitsvorstellungen bel der Tötung vieler ungläubiger
Unschuldiger 1ne Raolle gespielt haben könnten. Di1e Kontextualisierung der Argumen-
tatıon macht klar, dass die 1n der Predigt verwendeten Biılder und Worte des Alten Testa-
mMentes VO der Verunreimigung (pollutio) der Heıligen Statten, die beseitigen galt,
keinen leeren Topos bildeten, sondern dem ıs dahin beispiellosen Massaker geführt
haben Von zentraler Bedeutung 1St Psalm /9, der auch Einfluss auf das Kirchenrecht
(CAUSA 23 des Decretum Gratiant) nahm, W1€ Althofft 1n Kapitel überzeugend darlegt.

Welter untersucht CI, W1€ eın möglicherweise allegorisches Verständnis steht,
das den Kampf das OSeEe als eınen spirıtuellen auffasst und 1n der Terminologie
kriegerischer Auseinandersetzungen beschreibt. Di1e Analyse reicht dabei weıter ıs ZUTFLCF
» Häres1ıe des Ungehorsams« 1m Jahrhundert.

Insgesamt hat 1m Umkreıs des Reformpapsttums des 11 Jahrhunderts mehrere
AÄAutoren gvegeben, die entschieden dafür argumentıierten, dass Chrıisten erlaubt sel, 1m
Interesse des Glaubens Gewalt anzuwenden. Althoff orscht 1n se1ner ZuL lesharen Dar-
stellung deren Argumentationslinien nach und kommt dem Schluss, dass die se1t apst
Gregor VIL verbreıtete Gewalttheorie grundsätzlich jeden gerichtet werden ONN-
LE, der sıch Ungehorsam Anweısungen des Apostolischen Stuhls zuschulden kom-
Inen 1eß Untersuchungen den Auswirkungen der kirchlichen Gewalt hat 1n oroßer
Zahl vegeben 1L  5 auch die Argumente SCHAUCI besehen, mıt denen dies veschah,
gehört den Verdiensten dieser Darstellung. Es 1St hotften, dass hierdurch truchtbare
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Unter dieser Grundkonstellation verfolgt der Mediävist Gerd Althoff, emeritierter 
Professor für Mittelalterliche Geschichte an der Universität Münster, die Beantwortung 
seiner Leitfrage »Welche Legitimationsbasis fand und etablierte man für die Anwendung 
von Gewalt im Dienste und zum Nutzen der Kirche?« (18) in neun Kapiteln sowie einer 
Zusammenfassung. Ein umfangreiches Quellen- und Literaturverzeichnis ergänzen den 
Band, der vorbildlich auch über mehrere Register verfügt.

Während die ersten Kapitel den Rahmen des Papsttums im Hochmittelalter und die 
gegensätzlichen biblischen Grundlagen abstecken, geht das dritte Kapitel auf die frühen 
Argumentationsversuche von Petrus Damiani und Humbert da Silva Candida zur An-
wendbarkeit von Gewalt im Kampf gegen Zölibat und Simonie ein, die darauf hinaus-
läuft, dass Gott Gewalt gegen Unkeusche billige. Dabei weist der Kampf um die sittliche 
Reinheit des Klerus das gleiche argumentative Grundmuster auf wie der Versuch Gre-
gors VII., die Suprematie des Papstes durchzusetzen. Insgesamt wurde die Anwendung 
von Zwangsgewalt gegen Ungehorsame durch die Kirche gerechtfertigt. Diese Recht-
fertigung geht bei Bonizo von Sutri, Anselm von Lucca und Manegold von Lautenbach, 
allesamt Parteigänger Gregors VII., soweit, dass sie konkrete militärische Gewalt gegen 
die Wibertisten, die Seite des Gegenpapstes, legitimierten. Vor allem in der Argumenta-
tion Bonizos überwiegt dabei die alttestamentarische Theorie der gerechten Verfolgung 
und mündet in der Verpflichtung aller Rechtgläubigen, die Bösen zum Guten zu zwingen. 
Manegold von Lautenbach dekonstruierte dabei einige biblische Texte und insbesondere 
das allgemeine Tötungsverbot. Dem wird die Argumentation der heinricianischen Par-
teigänger Wenrichs von Trier, weiterhin des Autors des liber de unitate ecclesiae con-
servanda und Hugos von Fleury gegenübergestellt. Als Stilmittel fand dabei die Ironie 
Verwendung. Vor allem mit Belegen des Neuen Testamentes wurde Gregors Umgang mit 
dem Ungehorsam als unchristlich kritisiert.

In Kapitel 6 und 7, die als zentrale Kapitel des Buches gewertet werden können, geht 
es um die Gewalt an Ungläubigen, insbesondere um das Massaker bei der Eroberung 
Jerusalems während des Ersten Kreuzzuges. Ein Vergleich der Überlieferungsstränge 
der Predigt Urbans II. in Clermont-Ferrand mit zeitnahen Berichten über das Massaker 
macht deutlich, dass religiöse Reinheitsvorstellungen bei der Tötung so vieler ungläubiger 
Unschuldiger eine Rolle gespielt haben könnten. Die Kontextualisierung der Argumen-
tation macht klar, dass die in der Predigt verwendeten Bilder und Worte des Alten Testa-
mentes von der Verunreinigung (pollutio) der Heiligen Stätten, die es zu beseitigen galt, 
keinen leeren Topos bildeten, sondern zu dem bis dahin beispiellosen Massaker geführt 
haben. Von zentraler Bedeutung ist Psalm 79, der auch Einfluss auf das Kirchenrecht 
(causa 23 des Decretum Gratiani) nahm, wie Althoff in Kapitel 7 überzeugend darlegt. 

Weiter untersucht er, wie es um ein möglicherweise allegorisches Verständnis steht, 
das den Kampf gegen das Böse als einen spirituellen auffasst und in der Terminologie 
kriegerischer Auseinandersetzungen beschreibt. Die Analyse reicht dabei weiter bis zur 
»Häresie des Ungehorsams« im 12./13. Jahrhundert.

Insgesamt hat es im Umkreis des Reformpapsttums des 11. Jahrhunderts mehrere 
Autoren gegeben, die entschieden dafür argumentierten, dass es Christen erlaubt sei, im 
Interesse des Glaubens Gewalt anzuwenden. Althoff forscht in seiner gut lesbaren Dar-
stellung deren Argumentationslinien nach und kommt zu dem Schluss, dass die seit Papst 
Gregor VII. verbreitete Gewalttheorie grundsätzlich gegen jeden gerichtet werden konn-
te, der sich Ungehorsam gegen Anweisungen des Apostolischen Stuhls zuschulden kom-
men ließ. Untersuchungen zu den Auswirkungen der kirchlichen Gewalt hat es in großer 
Zahl gegeben – nun auch die Argumente genauer zu besehen, mit denen dies geschah, 
gehört zu den Verdiensten dieser Darstellung. Es ist zu hoffen, dass hierdurch fruchtbare 
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Debatten den Einzelthemen werden, mıt den vielen, oft 1Ur angedeuteten
Belegen diese Grundsatzfrage weıter beleuchten.

Thomas Wozniak

( .HRISTIAN JASER: Ecclesia maledicens. Rıtuelle und zeremonıelle Exkommunikationstor-
Inen 1m Miıttelalter (Spätmuittelalter, Humanısmus, Reformation, /5) Tübingen: ohr
Sıiebeck 2013 AL 633 ISBN 978-3-16-151927/-7 Geb

Chriıstian Jasers Dissertationsschrift » Ecclesia maledicens« analysıert das mıttelalterliche
Exkommunikationsritual 1n Hınblick auf drei orofße Forschungskontexte. Di1e Entwick-
lung der Kanonistik, die Geschichte der päpstlichen Zentralisierung und die historische
Ritualforschung 1efern das (Jerust einer Vollständigkeit mıt Tiefenschärte verbindenden
Untersuchung. Diesem AÄnspruch gerecht werden, stellt theoretische Hıntertütte-
ruNng, Quellenkenntnis und Belesenheit nıcht geringe Anforderungen, W aS dem AÄAutor 1n
zumelst beeindruckender We1se gelingt.

Der Hauptteil (1—-5 1n dem begrifflich-theoretische Fundamente, Methoden und
Quellen vorgestellt werden, gerat Jaser ‚War noch unübersichtlich:; der Leser VC1I-

m1sst iIwa die Rückbindung einzelner Ausführungen deren Eınsatz 1n der eigentlichen
Analyse. Di1e Fragestellung wırd aber klar herausgearbeıitet: Jaser untersucht, W1€ viele VOTL

iıhm, das mıttelalterliche Exkommunikationsritual. ber geht ıhm dabei mehr die
Formen als die Funktionen, mehr den konkreten Eınsatz als die Rechtsnorm, mehr

die Inszenierung als ıhre Wırkung. Damlıt stellt sıch 1n 1ne Lınıe mıt der hiıs-
torıschen Ritualforschung Munsteraner Pragung Hınzu kommt eın cehr belastbares
Substrat theoretischer Lektüre, der sıch der AÄAutor austuührlich gewidmet hat Von John
Austıns und John Searles Sprechakttheorie macht ebenso zentraler Stelle Gebrauch
W1€ VOoO  5 Viıctor TIurners und Arnold V<xa  . (enneps yıte de assage-Konzept. Ergebnis 1ST
1ne durchdachte, theoriegeleitete Arbeiıt. Jaser verfolgt dabei die Entwicklung der PCI-
tormatıven Gestaltung der Exkommunikation, ındem zwıischen Rıtual auf den Einzel-
fal] bezogen, aut 1ne Statusveränderung abzielend) und Zeremonie auf Demonstration
und Repräsentation beschränkt, Universalıa versinnbildlichend) unterscheidet, W1€ se1ın
Untertitel bereıts andeutet.

Di1e Exkommunikation als typisch hochmuttelalterliches Rıtual analysıert Jaser 1m
[[ Hauptteil 54—-300) Er zıeht dazu 50 lokale Exkommunikationsformulare ALLS ord-
trankreıich und England SOWI1e ıhre »translokalen« Entsprechungen 1n lıturgischen bzw.
kiırchenrechtlichen Sammlungen Kate, darunter das Pontihicale omano-Germanıcum
und die Schriften Reginos VO Prum, Burchards VOoO  5 Worms, Ivos VO Chartres, (ratians
und Durandus. Se1t dem Jahr OO wurde das Exkommunikationsritual VO Geitstlichen
als Instrument des Okalen Konfliktaustrags, als faide sacrale eingesetzt. Di1e » ÄAnatom1e«
der dabei verwendeten »spirıtuellen Gewaltsprache« untersucht der AÄAutor gleichrangıg
neben gestischen Elementen.

Im Zusammenhang mıt der zunehmenden Zentralisierung der Kirche und der Präa-
zısıerung und Ausgestaltung des Kirchenrechts 1m ]h stand die altere For-
schung eın TOZEeSsSSs der Einhegung und Verrechtlichung der Exkommunikation, dem
Jaser 1m 111 Hauptteil nachgeht (  1—3 Er konzentriert sıch aber auf die Analyse der
5 lımınalen Phase«, welche Exkommunizierte ıs ZUTFLCF erfolgreichen Rekonziliation durch-
hefen Di1e Begrifflichkeit Orlentiert sıch TIurners und vVan Genneps dreischrittiger St1u-
tung der Yıtes de DASSAQE, womıt Jaser die Exkommunikation als Übergangsrıtus versteht.
Diese Auffassung erscheint noch diskussionsbedürftig. Der AÄAutor analysıert einzelne
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Debatten zu den Einzelthemen angeregt werden, um mit den vielen, oft nur angedeuteten 
Belegen diese Grundsatzfrage weiter zu beleuchten.

Thomas Wozniak

Christian Jaser: Ecclesia maledicens. Rituelle und zeremonielle Exkommunikationsfor-
men im Mittelalter (Spätmittelalter, Humanismus, Reformation, Bd. 75). Tübingen: Mohr 
Siebeck 2013. XIII, 633 S. ISBN 978-3-16-151927-7. Geb. € 119,00.

Christian Jasers Dissertationsschrift »Ecclesia maledicens« analysiert das mittelalterliche 
Exkommunikationsritual in Hinblick auf drei große Forschungskontexte. Die Entwick-
lung der Kanonistik, die Geschichte der päpstlichen Zentralisierung und die historische 
Ritualforschung liefern das Gerüst einer Vollständigkeit mit Tiefenschärfe verbindenden 
Untersuchung. Diesem Anspruch gerecht zu werden, stellt an theoretische Hinterfütte-
rung, Quellenkenntnis und Belesenheit nicht geringe Anforderungen, was dem Autor in 
zumeist beeindruckender Weise gelingt.

Der I. Hauptteil (1–-53), in dem begrifflich-theoretische Fundamente, Methoden und 
Quellen vorgestellt werden, gerät Jaser zwar noch etwas unübersichtlich; der Leser ver-
misst etwa die Rückbindung einzelner Ausführungen an deren Einsatz in der eigentlichen 
Analyse. Die Fragestellung wird aber klar herausgearbeitet: Jaser untersucht, wie viele vor 
ihm, das mittelalterliche Exkommunikationsritual. Aber es geht ihm dabei mehr um die 
Formen als die Funktionen, mehr um den konkreten Einsatz als die Rechtsnorm, mehr 
um die Inszenierung als um ihre Wirkung. Damit stellt er sich in eine Linie mit der his-
torischen Ritualforschung v. a. Münsteraner Prägung. Hinzu kommt ein sehr belastbares 
Substrat theoretischer Lektüre, der sich der Autor ausführlich gewidmet hat. Von John L. 
Austins und John Searles Sprechakttheorie macht er ebenso an zentraler Stelle Gebrauch 
wie von Victor Turners und Arnold van Genneps rite de passage-Konzept. Ergebnis ist 
eine durchdachte, theoriegeleitete Arbeit. Jaser verfolgt dabei die Entwicklung der per-
formativen Gestaltung der Exkommunikation, indem er zwischen Ritual (auf den Einzel-
fall bezogen, auf eine Statusveränderung abzielend) und Zeremonie (auf Demonstra tion 
und Repräsentation beschränkt, Universalia versinnbildlichend) unterscheidet, wie sein 
Untertitel bereits andeutet.

Die Exkommunikation als typisch hochmittelalterliches Ritual analysiert Jaser im 
II. Hauptteil (54–300). Er zieht dazu 50 lokale Exkommunikationsformulare aus Nord-
frankreich und England sowie ihre »translokalen« Entsprechungen in liturgischen bzw. 
kirchenrechtlichen Sammlungen zu Rate, darunter das Pontificale Romano-Germanicum 
und die Schriften Reginos von Prüm, Burchards von Worms, Ivos von Chartres, Gratians 
und Durandus. Seit dem Jahr 900 wurde das Exkommunikationsritual von Geistlichen 
als Instrument des lokalen Konfliktaustrags, als faide sacrale eingesetzt. Die »Anatomie« 
der dabei verwendeten »spirituellen Gewaltsprache« untersucht der Autor gleichrangig 
neben gestischen Elementen.

Im Zusammenhang mit der zunehmenden Zentralisierung der Kirche und der Prä-
zisierung und Ausgestaltung des Kirchenrechts im 12./13. Jh. stand – so die ältere For-
schung – ein Prozess der Einhegung und Verrechtlichung der Exkommunikation, dem 
Jaser im III. Hauptteil nachgeht (301–373). Er konzentriert sich aber auf die Analyse der 
»liminalen Phase«, welche Exkommunizierte bis zur erfolgreichen Rekonziliation durch-
liefen. Die Begrifflichkeit orientiert sich an Turners und van Genneps dreischrittiger Stu-
fung der rites de passage, womit Jaser die Exkommunikation als Übergangsritus versteht. 
Diese Auffassung erscheint noch diskussionsbedürftig. Der Autor analysiert einzelne 


